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  Prolog


  Sie wusste nicht, wie ihr geschah, und fühlte nur noch, wie sie durch einen Strudel gezogen wurde. Es war wie auf dem Drehkarussell, auf dem sie damals, als sie Kinder waren, die Zentrifugalkraft getestet hatten. Alles um sie herum rotierte wie in einem Wirbelsturm, und sie hatte längst den Überblick verloren, was oben und unten, links und rechts, vorne und hinten war.


  Von allen Seiten zerrten unsichtbare Kräfte an ihr und schienen sie in Stücke reißen zu wollen. Die Luft um sie herum bestand ganz offensichtlich nur noch aus elektrischer Ladung. Sie hatte mittlerweile keine Ahnung mehr, ob alle ihre Körperteile noch an ihr dran waren oder nicht. Alles vibrierte, zitterte, bebte. Ein einziges Flimmern und Flackern, dazu eine dröhnende Geräusch-Kulisse ohne Anfang und Ende, ein Flirren ohne Unterlass. Katapultartige Schübe in immer neue Kraftfelder hinein. Fast zu viel für so eine kleine Menschenseele.


  «Zac …», presste sie hervor. «Zac … Hilfe!»


  Aber Zac war nicht mehr da.


  Und auch Momo hatte sie verlassen. Momo, der ihr so viel bedeutet und den sie in einem einzigen Moment verloren hatte. Momo, für den sie ja überhaupt erst angefangen hatte, durch die Zeit zu reisen …


  Sie hielt die Kette mit dem kleinen Uhrenanhänger fest, die sie von ihrer Mutter geerbt hatte – ihrer Mutter, die schon lange in einer anderen Zeitdimension war.


  Mitten in all dem, was innerhalb weniger Augenblicke auf sie einprallte, nahm sie immerhin noch wahr, wie Chronos, die Zeitlinie, in atemberaubender Geschwindigkeit an ihr vorbeizog. Ihr Körper fühlte sich an, als würde er gar nicht mehr zu ihr gehören. Vielleicht war sie ja bereits ins Äon, in die Ewigkeit, hinübergetreten? Vielleicht würde sie bald ihre Eltern treffen? Vielleicht war sie nun tatsächlich gestorben?


  Aber dann hätte sie doch nicht diese brennende Qual in ihrem Herzen gefühlt, oder? Diesen unendlich tiefen Schmerz darüber, dass derjenige, den sie doch mehr liebte als alles andere und für den sie alles gegeben hätte, sie verlassen hatte. Dabei hätte sie mit ihm doch für alle Ewigkeit durch Raum und Zeit tanzen wollen, mit ihm noch so viele Abenteuer und Geschichten erleben wollen. Sie hätten alles füreinander sein können. Sie hätten einander beschützen und stärken können. Sie hätten einander das geben und schenken können, was sie beide in ihrem Leben bisher so vermisst hatten.


  Aber er war aus ihrem Leben getreten.


  Im Äon gibt es kein Leid, das hatte Doc Silverman ihr mal gesagt. Doch wenn das wirklich stimmte, warum war dann dieser Schmerz in ihrem Herzen so viel realer als alles andere?


  War sie am Ende doch noch am Leben, nur in einer anderen Dimension? Oder … in einer anderen Zeit?


  Einen Moment lang fühlte sie sich komplett schwerelos.
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  Wie fast alles begann


  13. Juni 1979


  Sie stand in einer Kartonschachtel auf der Wiese neben dem Haus und wollte ihre Reise ins einundzwanzigste Jahrhundert antreten. Am Tag davor war sie noch in der Vergangenheit gewesen. Heute hingegen wollte sie mal schauen, wie es in der Zukunft so aussehen würde. Aber irgendwie hatte sie das Gefühl, dass noch etwas fehlte. Sie schaute sich um. Die Zielzeit war eingestellt. Der Tank war gefüllt. Und ihren Proviant, den sie mit in die Zukunft nehmen wollte, hatte sie auch dabei. Wer wusste denn, ob es dann noch Äpfel und Erdbeeren geben würde?


  Gerade als sie mit ihrer Zeitmaschine abheben wollte, trat ein kleiner Junge mit braunen Locken und Latzhose zu ihr. Er schaute sie mit großen schokoladebraunen Augen an. Auf seiner linken Wange war ein kleiner Leberfleck. Er hatte ihr vermutlich schon eine ganze Weile aus der Ferne zugesehen, und sie hatte es nicht bemerkt.


  «Waf mascht du denn da?», fragte der Junge.


  «Ich reise in die Zukunft», sagte sie und wunderte sich, ob er etwas im Mund hatte, weil er so komisch redete.


  «Daff ich mitkommen?»


  Sie sah ihn an und überlegte eine Weile, dann entschied sie, dass er das war, was ihr noch gefehlt hatte.


  «Ja», sagte sie. «Du darfst mitkommen.»


  Der Junge strahlte sie an wie ein kleiner Engel.


  «Dann musst du aber jetzt einsteigen! Wir haben nicht mehr viel Zeit.»


  «Wohin reischen wir denn?»


  Sie stemmte ihre Hände in die Hüfte und blickte streng auf ihn hinunter. «Die Frage ist nicht, wohin wir reisen. Die Frage ist, nach wann wir reisen.»


  «Ach fo. Dann reischen wir nach wann.»


  Sie sah, dass er nichts im Mund hatte, sondern wirklich so komisch redete.


  Sie machte ihm Platz, und er stieg zu ihr in die Kiste. Er stellte sich ganz dicht zu ihr und schlang seine kleinen Arme um ihren Bauch. Sein Körper fühlte sich ganz warm und weich an. Und von dem Moment an wusste sie, dass sie Freunde waren. Obwohl er mindestens einen halben Kopf kleiner war als sie. Aber das machte nichts. Dafür roch er gut, fand sie. Nach Tannenzapfen.


  «Wie alt bist du denn?», fragte sie.


  «Schünsch. Und du?» Er presste sein Kinn an ihre Brust und guckte mit seinen Schokoaugen zu ihr hoch.


  «Fünf? Ich bin auch fünf. Aber bald sechs.»


  «Du bift aber gosch für schünsch.»


  Sie beschloss, dass sie einfach nicht mehr darauf achten wollte, dass er nicht alle Buchstaben richtig aussprechen konnte.


  Sie fand, dass es vielleicht angebracht war, sich vorzustellen.


  «Ich bin Captain Lambridge», sagte sie und reichte ihm die Hand. «Und wie ist Ihr werter Name?»


  Der Junge ließ sie los, nahm ihre Hand und musterte sie.


  «Kann ich auch ein Caftain schein?», fragte er.


  «Aber klar doch. Wir können beide Captain sein. Also, wie ist Ihr werter Name, Captain?»


  Der Junge schaute stumm zu ihr hoch.


  «Dein … Name? Wie heißt du?»


  «Momo.»


  «Und wie weiter?»


  «Wie heift du denn?»


  «Lisa. Ich heiße Lisa Leonor Lambridge. Und du? Du heißt doch nicht nur Momo?»


  Er schüttelte den Kopf und lächelte sie an.


  «Wie denn noch?»


  Statt einer Antwort zeigte der Junge auf das große weiße Haus am Ende der Straße.


  «Du wohnst in dem Haus dort?»


  Der Junge nickte.


  «Dann heißt du Kendall.» Sie wusste das, weil ihre Tante immer mit Mrs. Kendall zusammen einkaufen fuhr. «Du heißt Momo Kendall.»


  Der Junge nickte wieder.


  «Gut. Dann bist du also Captain Kendall!»


  «Ja!» Der Junge strahlte. «Und du bift Ischa?»


  «Lisa. Mit L.»


  «Ischa.»


  «Llllisa.»


  Doch er schüttelte nur betrübt den Kopf.


  «Macht nichts.» Sie streichelte vorsichtig seine schönen braunen Locken, die sich anfühlten wie Seide.


  «Fiegen wir jescht nach wann?»


  «Ja», sagte sie. «Wir starten jetzt die Zeitmaschine.» Sie drückte mit dem Zeigefinger auf die Kartonschachtel und machte mit ihren Lippen ein brummendes Geräusch. Er schaute sie an und fing an zu lachen, weil das so lustig klang. Er konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen, und das war der Moment, in dem sie den Jungen für immer in ihr Herz schloss.


  «Fiegen wir jescht?», fragte er, als er aufgehört hatte zu lachen.


  «Wir fliegen doch schon lange!»


  «Wo ift denn wann?»


  Sie überlegte. «Im Jahr 2000.»


  «Fo weit?» Er riss seine Schokoladenaugen auf.


  «Ja.»


  «Gibt es dort A…au…f…sch?» Er sah sie fragend an und konnte das Wort nicht aussprechen.


  «Außerirdische?», half sie ihm.


  Er nickte wieder und lächelte.


  Sie überlegte erneut. «Ja. Dort gibt es bestimmt Außerirdische», beschloss sie. «Und wir müssen gegen sie kämpfen.»


  «Boah!» Er schlang wieder fest seine Arme um sie und schmiegte seinen Kopf an ihre Schulter.


  «Also, Captain Kendall, wir setzen an zur Zeitverschiebung. Halten Sie sich gut fest!»


  Es gab einen Überschallknall, und die Zeitmaschine landete im Jahr 2000.


  Von diesem Nachmittag an kam der Junge jeden Tag zu ihr und klingelte an ihrer Haustür, um mit ihr zu spielen.
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  Kapitel 1

  Verhasster Donnerstag


  Donnerstag, 31. August 1989


  Der Wecker rasselte, und Lisa schrak auf. Sie brauchte eine kleine Weile, um sich zurechtzufinden. Sie hatte wieder mal so intensiv geträumt. Wie so oft. Immer denselben Traum. Sie war irgendwann in der Zukunft, fünfundzwanzig oder dreißig Jahre in der Zukunft. Aber irgendwie hatte dort alles fast genauso ausgesehen wie heute. Also keine Wolkenkratzertürme oder Roboter, die durch die Straßen gingen. Oder Autos, die wie Raketen aussahen. Dafür, wie war das nochmals gewesen? Alle Menschen waren mit so einem Taschencomputer rumgerannt. Ein Taschencomputer, der tatsächlich so klein war, dass man ihn in die Handtasche oder Jeanstasche stecken konnte. So was Verrücktes!


  Immer noch benommen, schob sie ihre Füße aus dem Bett und stellte sie auf den Boden. Vom Poster an der Wand gegenüber erinnerte sie ein nervöser Marty McFly, der breitbeinig vor einem brennenden Auto stand und erschrocken auf seine Uhr starrte, daran, dass sie ebenfalls Ärger bekommen würde, wenn sie sich nicht sputete und schleunigst wieder zurück in die Gegenwart kam. Die grünen Leuchtziffern auf ihrem Digitalwecker zeigten «Donnerstag, 31. August 1989».


  Donnerstag.


  Der katastrophalste Tag der Woche, ihrer Meinung nach. Von ihr aus konnte man alle Donnerstage einfach aus dem Kalender streichen. Sie hatten ihr nichts als Scherereien gebracht. Schließlich war es auch ein Donnerstag gewesen, an dem ihre Eltern ums Leben gekommen waren, damals, am 21. August 1975, kurz nachdem sie zwei Jahre alt geworden war.


  Doch es blieb ihr nichts anderes übrig, als diesen Tag einfach hinter sich zu bringen. Eine Zeitmaschine zu besitzen, mit der sie die Donnerstage spielend überspringen könnte, wäre manchmal wirklich praktisch gewesen.


  Sie drückte die Play-Taste ihres Kassettenrekorders, und «The Look» von Roxette schepperte durch ihr Zimmer. Sie hatte wochenlang darum gekämpft, das Lied endlich in fast voller Länge auf Kassette aufnehmen zu können.


  Sonntag für Sonntag hatte sie mit dem Kassettenrekorder vor dem Radio ausgeharrt, hatte die Charts von Anfang bis Ende durchgehört und Zeige- und Mittelfinger in Bereitschaftsposition gehalten, um exakt in der richtigen Sekunde die Record- und Playtaste zu drücken. Und wenn sie es dann mal geschafft hatte, hatte garantiert der Moderator mitten ins Lied gequatscht. Erst nach vier Wochen hatte es endlich geklappt. Aber wenn das Taschengeld nun mal nicht für Singles reichte, musste man sich eben mit mittelmäßigen Kassettenaufnahmen begnügen.


  What in the world can make a

  Brown-eyed girl turn blue?


  When everything I'll ever do

  I'll do for you

  And I go la la la la la …


  She's got the look!


  Sie trällerte den Song leise mit, während sie ihre Schuluniform anzog. Sie hatte so ziemlich genau die Schallgrenze gefunden, mit der sie ihre Musik laufen lassen konnte, um Thomas und seine Freundin Fanny nicht zu wecken und keinen Rüffel einzufangen. Fanny musste entweder vor ihr oder nach ihr aufstehen, je nachdem, ob sie Frühschicht oder Spätschicht hatte. Sie arbeitete nämlich als Krankenschwester im Saint Claire's Hospital im Stadtzentrum.


  Lisa machte sich im Bad fertig. Sie brauchte nie lange. Ihr Haar war in fünf Minuten erledigt, und auf Make-up verzichtete sie. Das war ihr zu kompliziert.


  Bevor sie ihr Zimmer verließ, zog sie rasch die Kiste unter ihrem Bett hervor und steckte das kleine Game&Watch-Donkey-Kong-Spiel ein. Thomas wusste nicht, dass sie in der Kiste heimlich ein paar Spielsachen aufbewahrte, obwohl sie ihm hoch und heilig versprochen hatte, alles wegzuschmeißen und endlich erwachsen zu werden. Dabei wünschte sie sich sehnlichst einen Gameboy, aber das konnte sie sich mit dem mickrigen Taschengeld an den Hut stecken. Also musste sie sich mit ihrem uralten Donkey-Kong-Spiel begnügen, das sie mittlerweile mit verbundenen Augen hätte spielen können.


  Und dann kehrte sie noch ein letztes Mal zurück, um ihren Eltern, die ihr von dem Foto auf dem Nachttisch aus zulächelten, eine Kusshand zuzuwerfen. Sie hätte gerne gewusst, wie sie ausgesehen hatten, wenn sie ernst waren oder zornig oder belustigt oder traurig – oder wenn sie mit ihr geschimpft hätten, wie normale Eltern das tun. Und überhaupt, wie ihre Stimmen geklungen hatten. Aber sie kannte nur dieses eine Lächeln, das jeden Tag dasselbe war und sich seit vierzehn Jahren nicht geändert hatte. Nur manchmal im Traum, da glaubte sie, die Stimme ihrer Mutter zu hören. Vielleicht schlummerten in ihr drin immer noch tief verborgene Baby-Erinnerungen.


  «Bye-bye, Mom und Dad», flüsterte sie. «Wünsch euch einen schönen Tag!»


  Eine Zeitmaschine zu haben, so wie Marty McFly aus «Zurück in die Zukunft», und in die Vergangenheit reisen und ihre Eltern kennen lernen zu können – das wär's wirklich gewesen!


  Und dann musste sie ruckzuck die Beine in die Hand nehmen.


  Während sie über die Straße lief, schob sie ihre Halskette unter die Bluse. Die Kette war ein Erbstück ihrer Mutter, und sie hasste es, mit Fragen bombardiert zu werden, woher sie diesen schönen smaragdgrünen Uhrenanhänger mit dieser fein verarbeiteten Goldfassung hatte. Ihre Familientragödie ging keinen was an.


  Die Busstation war ganz am Ende der Straße. Es war eine dieser einfachen, langweiligen Reihenhausstraßen mit den schmalen Backsteinhäusern, in denen die Leute lebten, die sich nichts Besseres leisten konnten. Aber so war es nun mal, wenn man bei seinem vier Jahre älteren Bruder wohnte, der noch in Ausbildung war. Sie hatten vorher zwar in einer besseren Gegend gewohnt, doch Lisa waren die ständigen Streitereien zwischen ihrer neurotischen Tante Sally und ihrem griesgrämigen Onkel Bob – Streitereien, die sich natürlich meistens um Geld gedreht hatten, was denn sonst? – so auf den Wecker gegangen, dass sie zehnmal lieber mit einem etwas bescheideneren Heim vorliebnahm und dafür ihre Ruhe hatte. Na ja, einigermaßen Ruhe wenigstens …


  Sie hörte den Bus kommen und legte einen Endspurt hin. Sie erreichte gerade noch die hintere Tür, bevor die sich mit einem Knirschen und Zischen wieder schloss.


  Die Stadt Tomsborough hatte kürzlich etwa sechs neue Busexemplare für die Linie 16 angeschafft, aber es war selten, dass Lisa mal das Glück hatte, einen dieser modernen Busse zu erwischen. Meistens musste sie sich mit einem jener rumpelnden und schnaufenden Oldtimer abfinden, die teilweise noch aus den Fünfzigerjahren stammten.


  Sie war eine der wenigen in der Schule, die im Stadtteil East River lebten, was bedeutete, dass sie den längsten Schulweg hatte. Immerhin kam sie dadurch in den Genuss einer fast freien Sitzplatzwahl, und sie wählte immer den gleichen Sitz: hinten links, von wo aus sie alles, was sich im Bus abspielte, im Blick hatte.


  Bis zum Stadtzentrum Tomsborough Square reichte es normalerweise gerade, um die ersten zwei Songs ihrer Lieblingskassette durchzuhören, doch gerade heute hatte sich das Band der Kassette wieder mal im Walkman verfangen. Sie seufzte ungeduldig und versuchte es vorsichtig aus dem Laufwerk zu lösen, ohne es zu beschädigen. Sie holte einen Bleistift aus ihrer Schultasche, steckte ihn in eine der Spulen und drehte ihn so lange herum, bis das Band wieder aufgewickelt war. Sie beneidete ein paar ihrer stinkreichen Schulkameraden, die sich CDs und Discmans ohne Ende leisten konnten und für die das Problem «Bandsalat» der Vergangenheit angehörte.


  Da wohl mit Musikhören dieses Mal nichts war, nahm sie ihr Donkey-Kong-Spiel hervor und drückte Game B.


  Beim Tomsborough Square war die Ruhe dann vorbei. Der Bus wurde auf einen Schlag von mindestens fünfzig, sechzig Schülern gestürmt, die alle wie Lisa auf die Tomsbridge School gingen. Allen voran stampfte die fast einen Meter achtzig große Carol Sanders mit ihren langen Haxen, die ungefähr den Gang eines Pferdes und eine ebensolche Stimme hatte.


  «Hier ist noch frei», wieherte sie und winkte ihrer Freundin, Beatrice Evans, zu. «Schnell!»


  «Stress doch nicht so!», feixte Beatrice, die dicht hinter ihr folgte. Auch sie war recht groß, hatte ungefähr die Stimme eines Brecheisens, fast so breite Schultern wie ein Mann und stand auf harte Kerle. Sie rauchte auch wie ein Kerl.


  Carol und Beatrice ließen sich auf einen freien Viererplatz plumpsen. Carols braune Pudelmähne war so wuchtig, dass ihre Haare auf der einen Seite die Fensterscheibe und auf der anderen Seite Beatrices Schultern berührten. Sie streckte ihre große Papageiennase Richtung Tür, um genau zu kontrollieren, wer alles in den Bus einstieg. Lisa hatte einmal zu ihrer eigenen Belustigung festgestellt, dass Carol insgesamt drei Tiere mit P vertrat: Pudel, Pferd und Papagei. Aber das war ihr privater Witz, den sie für sich behielt.


  Drei blonde Mädchen mit perfekt zurechtgemachten Frisuren gesellten sich zu ihnen und quetschten sich zu dritt auf einen Zweiersitz gegenüber von Carol und Beatrice, indem die Dickste von ihnen die Kleinste auf den Schoß nahm. Lisa hatte die drei insgeheim das Blondie-Trio genannt, weil sie sich alle drei blonde Strähnchen ins Haar hatten machen lassen.


  «Na, seid ihr alle wieder hübsch geföhnt?», frotzelte Beatrice mit ihrer kratzigen Stimme. «Bin ja gespannt, ob der Kendall sich heute wieder aus dem Bett bequemt.»


  «Muss er ja, wenn er nicht noch mehr Ärger kriegen will», spottete Carol. «Hab gehört, seine Noten stehen jetzt schon arg auf der Kippe. Der muss echt seinen Hintern hochkriegen, wenn er die nächste Versetzung schaffen will.»


  «Er kann doch nichts dafür, dass er so oft krank ist», entgegnete Sandy, die Niedlichste des Blondie-Trios, die mit den meisten platinblonden Strähnchen im Haar. Sie hatte volle Lippen, die sie gern zu einem spitzen Schmollmündchen formte, wenn die Dinge nicht nach ihrem Geschmack liefen.


  Aber da lachte Beatrice so gellend auf, dass ihr ganzer Körper wackelte.


  «Ach, komm schon. Der ist doch einfach nur zu faul, um sein Bett zu verlassen.»


  Kimberley, die die zierliche Sandy auf ihrem Schoß hatte, begann zu kichern – was sich eher wie ein grunzendes Schwein anhörte –, als wäre das das Lustigste, was sie je gehört hatte. Sie trug ihre Haare in einem Pagenschnitt und hatte sie am Pony zu Stacheln aufgerichtet. Nur Camilla, die dritte Blondine, mit einer braven pinkfarbenen Schleife im Haar, schwieg und zuckte teilnahmslos mit den Schultern, während sie ihren Blick durch das Fenster hinaus zu den vorbeiziehenden Straßen und Häusern schweifen ließ.


  «Apropos!», dröhnte Carols Marktweiberstimme wieder durch den Bus. «Findet jetzt die Party bei den Kendalls am Samstag eigentlich statt oder nicht?»


  «Ja», sagte Sandy, und Camilla nickte bestätigend.


  «Ja und? Sind wir eingeladen?» Carol sah die drei Blondinen herausfordernd an.


  «Keine Ahnung. Das musst du Morgan selber fragen. Es ist ja eigentlich sein Bruder, der die Party veranstaltet.» Sandy räkelte sich auf Kimberleys Schoß, um bequemer zu sitzen, was Kimberley dazu veranlasste, ein erneutes Grunzen von sich zu geben.


  «Der große Steven Kendall!» Beatrice warf lachend ihre dunkelblonde Löwenmähne zurück, die sie mit einem grünen Stirnband in Schach hielt. «Der beste Rugby- und Hockey-Kapitän ever! Dass sie dem nicht noch ein Denkmal bauen, wundert mich! Mal sehen, ob wir der Durchlauchten Hoheit cool genug sind. Aber ich vermute mal, der will meinen Freund Ross auch einladen, schließlich kennen die sich ja schon lange.»


  Der Bus näherte sich der Station Westhill Mall und verringerte seine Fahrtgeschwindigkeit. Westhill Mall war das große Einkaufszentrum am Anfang des Nobelviertels Westhill. Sandy und Camilla strafften zusehends ihre Körper, während Kimberley auf dem Sitz herumrutschte und weitere grunzende Laute von sich gab.


  «Herrje, das wird noch ein Drama geben», schmunzelte Beatrice amüsiert.


  «Drama?» Sandy starrte Beatrice mit ihren großen Puppenaugen verwundert an. «Ich verstehe nicht, was du meinst?»


  «Na, der Herbstball natürlich. Oder hat Klein-Kendall sich nun endlich entschieden, welche von euch drei Schönheiten er zur Tanzpartnerin wählen will?»


  «Ah, der Herbstball!» Sandy brauchte offenbar eine Weile, um zu kapieren, dass Beatrice das Thema von der Party zum Herbstball gewechselt hatte. Sie tauschte einen ratlosen Blick mit Kimberley und Camilla. Offenbar konnte keine der drei Beatrice die Frage beantworten.


  «Hoho!» Beatrice klopfte sich amüsiert auf den Oberschenkel. «Ich seh schon, Klein-Kendall kann sich wieder mal nicht entscheiden, welches Spielzeug er wählen soll. Armer verwöhnter kleiner Bengel!»


  Carol wieherte laut.


  «Spielzeug?» Sandy runzelte verständnislos die Stirn.


  «Ach, zum Glück habe ich dieses Problem nicht! Ich hab wenigstens einen festen Freund», meinte Carol.


  «Ich gehe sowieso mit Ross Gallagher zum Ball», warf Beatrice ein. «Zum Glück dürfen wir auch Ehemalige einladen. Ich brauche einen richtigen Kerl. Der was im Kopf hat und etwas mehr spricht als nur zwei Silben am Tag.»


  Sandy rümpfte nur die Nase. Ross Gallagher war vor langer Zeit mal auf die Tomsbridge School gegangen. Mittlerweile war er fünfundzwanzig Jahre alt und damit längst erwachsen. Er hatte einen richtig starken Bartwuchs und musste sich laut eigenen Aussagen zweimal täglich rasieren. Der Altersunterschied zwischen ihm und Beatrice betrug neun Jahre, und das war Beatrices Ansicht nach genau richtig so.


  Lisa hatte das alles über ihr Donkey-Kong-Spiel hinweg genau mitverfolgt. Von dieser Party, die am Samstag bei Kendalls stattfinden sollte, hatte sie bis jetzt nur vage gehört, und an den blöden Herbstball wollte sie gar nicht erst denken.


  Es war das erste Mal, dass ihr Jahrgang an dem alljährlichen Herbstball nächsten Monat teilnehmen durfte, weil er erst ab der Oberstufe auf der Agenda war, und die Wahrscheinlichkeit, dass jemand sie fragen würde, lag ja sowieso nur bei nullkommanulleins Prozent. Zumal sie sogar größer war als viele der Jungs in ihrer Schule …


  Der Bus fuhr bei der Westhill Mall ein und hielt an. Lisas Atem ebenfalls. Ihre Finger begannen zu beben, und Donkey Kong Junior verlor sein erstes Leben. Das Blondie-Trio setzte sich noch steifer hin. Carols Papageiennase drehte sich neugierig Richtung Tür.


  Drei gutaussehende Jungs in dunkelblauen Schuluniformen betraten den Bus und schlenderten mit lässigen Schritten den Mittelgang entlang. Der Hübscheste von ihnen, ein schlaksiger Typ mit dunkelbraunem, lockigem Haar, das ihm fast bis zu den Schultern fiel, einem engelsgleichen Gesicht und einem kleinen Leberfleck auf der Wange, drehte sich zu den Mädchen um und nickte ihnen zu. Seine beiden Kumpel, beide ein Stück größer als er und beide mit blonden Fönfrisuren, hielten sich dicht hinter ihm und begrüßten die Mädchen mit einem freundlichen «Hi».


  Die drei Jungs stellten sich in die einzige noch freie Stehnische und hielten sich an den Griffen fest. Der Braunlockige sah aus, als wolle er am liebsten gleich wieder einschlafen.


  «He Kendall! Kriegst du nicht mal mehr den Mund auf für eine anständige Begrüßung?», stichelte Beatrice in seine Richtung, doch er gab ihr keine Antwort.


  «Wieder mal krank gewesen, hä?», gackerte Carol. «Wie oft warst du jetzt eigentlich diesen Monat krank, Kendall?»


  Lisa verfolgte die Szene mit angehaltenem Atem. Morgan Kendall, der Junge, der für eine Menge schlafloser Nächte und Herzklopfen verantwortlich war, drehte sich zu Carol um und musterte sie mit einem genervten Blick.


  «Stimmt das jetzt, dass dein Bruder am Samstag eine Party schmeißen will?», fuhr Carol nahtlos mit ihrer Fragerei fort.


  «Ja», gähnte Morgan.


  «Geht's noch ausführlicher?»


  «Hoffentlich hat er noch genug Wörter übrig für den Rest des Tages», höhnte Beatrice.


  «Sind wir auch eingeladen?», fragte Carol hoffnungsvoll.


  Morgan sah offenbar ein, dass mit Dösen nichts war und dass Carol ihn so lange nerven würde, bis sie bekam, was sie wollte.


  «Weiß nicht. Muss Stevie fragen.»


  «Mensch, kannst du auch mal mehr als zwei Sätze am Tag sprechen, Kendall? Oder ist es besonders cool, so wortkarg zu sein?»


  «Wir sind halt Männer, Carol! Und Männer reden nun mal nicht so viel wie Frauen», grinste Nathan Fletcher, einer der beiden blonden Jungs. Er war der größte und kräftigste des Trios und trug seine blonden Locken vorne kurz und hinten lang. «Vokuhila» eben.


  Paul Stewart, der Dritte im Bund und der Schmächtigste von allen, nickte zustimmend. Sie gehörten alle drei nicht zu den Gesprächigsten der Schule, wenn auch Morgan mit Abstand der Schweigsamste von allen war. Sie waren bekannt dafür, dass sie immer mal wieder einen kleinen Skandal in petto hatten, wie zum Beispiel Alkohol auf Schulpartys schmuggeln oder ab und zu ein paar Schulstunden schwänzen und sich stattdessen im Sommer auf der verbotenen Dachterrasse sonnen.


  Der Bus holperte über irgendeine Erhebung, so dass Lisas Finger verrutschten. Boing! Donkey Kong Junior war schon wieder vom Krokodil gebissen worden und verlor ein weiteres Leben. Die kleine Spielkonsole kündigte das mit einem hässlich grellen Laut an.


  Carol starrte belustigt in Lisas Richtung. «Die spielt tatsächlich immer noch mit diesem Schrott!»


  «Die ist sowieso nicht ganz dicht», kommentierte Beatrice. «Mit sechzehn sollte man doch endlich mal über dieses Alter hinaus sein.»


  Lisa hob kurz ihren Blick und streckte Beatrice die Zunge raus. Sie hatte schon vor langem aufgehört, sich darum zu kümmern, was die anderen von ihr dachten. Es war ja eh zwecklos. Sie hatte längst rausgefunden, dass sie nicht in deren Schema passte, und beschlossen, sich einfach damit abzufinden. Sie hatte sogar eine Liste in ihrem Kopf angefertigt mit allen Punkten, die bei ihr nicht normal waren.


  Erstens: Sie hieß Lisa Leonor Lambridge. Mit drei L am Anfang. Einige fanden das sehr lustig, besonders Maddox Cox, der Klassenidiot.


  Zweitens: Ihre Eltern waren bei einem Missionseinsatz in Vietnam ums Leben gekommen.


  Drittens: Sie war mit Zac Silverman befreundet, dem zerstreuten Wissenschaftlerjungen, der schon seit Jahren versuchte, eine Zeitmaschine zu erfinden.


  Viertens: Sie hatte nur eine einzige Freundin und hing sonst lieber mit Jungs herum.


  Fünftens: Sie trug kein Make-up.


  Sechstens: Sie hatte auch keine Dauerwelle, keinen Stufenschnitt und keinen vernünftig geschnittenen Kurzhaarschnitt. Und sie benutzte auch kein Gel oder Spray, um ihr Haar vorne zu einer Löwenmähne hochzutoupieren.


  Siebtens: Sie wollte nicht zu den Pfadfindern.


  Achtens: Sie wollte nicht in einen Musikverein.


  Neuntens: Sie wollte in überhaupt keinen Verein.


  Zehntens: Sie wollte stattdessen Informatik studieren.


  Elftens: Sie spielte immer noch Donkey Kong.


  Zwölftens: Sie mochte immer noch den Hit «Never Ending Story» von Limahl. Den Song, der seit fünf Jahren out war und den man gemäß Carol und Beatrice nur hören durfte, wenn man unter zwölf Jahren alt war.


  Dreizehntens: Sie fuhr lieber Skateboard statt Fahrrad.


  Und Vierzehntens: Sie war, seit sie etwa fünf Jahre alt war, unsterblich in Morgan Kendall verliebt.


  [image: kapitelanfang_zahnradbearb]


  Kapitel 2

  Zeitmaschinen und Wurmlöcher


  Der Bus fuhr bei der Tomsbridge School ein. Weil die Schule etwas außerhalb der Stadt lag, hatten die Schüler den Bus noch einmal kurz nach der Westhill Mall wechseln müssen.


  Die meisten Schüler, die auf diese Privatschule gingen, kamen aus recht wohlhabenden Familien. Es gab einige, die waren sogar ziemlich gut betucht. Und dann gab es die Wenigen, die aus dem bescheidenen East River stammten – so wie Lisa. Ihr Schulgeld wurde einerseits von Stipendien und andererseits von dem Erbe ihrer verstorbenen Eltern bezahlt, das ihre Tante und ihr Onkel verwalteten. Es war nicht viel, aber es reichte immerhin für eine gute Schulbildung.


  Von der Bushaltestelle bis zum Schulgebäude war es noch ein Stückweit zu gehen. Der viktorianische Gebäudekomplex stand auf einer kleinen Anhöhe und hatte einen großen Turm in der Mitte. An dem Turm prangte eine imposante Uhr mit schweren kupferbeschlagenen Zeigern, die stets fünf Minuten vorging und die Schüler zur Eile antrieb. Vor dem Eingang war ein weiter gepflasterter Vorhof mit Parkplätzen und einem verschnörkelten Brunnen. Die Schüler, die mit dem Bus kamen, mussten erst eine lange Treppe hinaufgehen, während die Glücklichen, die mit dem Auto hergebracht wurden, bequem die Seitenstraße hinauf direkt vor das Gebäude gefahren werden konnten.


  Schüler strömten von allen Seiten heran. Brittany Webster, genannt Britt und Lisas beste und einzige Freundin, wartete wie üblich oberhalb der Treppe am Brunnen auf sie.


  «Hast du es mitgekriegt, Lee?», fragte Britt aufgeregt und wedelte mit ihrem Aufgabenheft.


  «Was denn?» Lisa hatte keine Ahnung, was so spektakulär sein konnte, dass es ihre sonst eher nüchterne Freundin in eine solche Begeisterung versetzte. «Etwa, dass Morgan Kendalls Bruder am Samstag eine Party schmeißen will?»


  «Sicher nicht das», winkte Britt desinteressiert ab. «Dieser verpennte Langweiler interessiert mich nicht die Bohne. Nein, dass sie die Prüfungen dieses Jahr zwei Wochen später ansetzen wollen. Das heißt, wir haben endlich Gelegenheit, unsere Noten aufzubessern.»


  Nein, davon hatte Lisa keinen Schimmer gehabt. Das war so ein Ding mit Britt: Sie interessierte sich vorwiegend für die praktische Seite des Lebens und nicht, wie Lisa, für irgendwelche unerreichbaren Hirngespinste.


  «Lee, sag mal, informierst du dich denn gar nicht?» Britt lachte und strich sich eine schwarze, widerspenstige Haarlocke hinters Ohr, die sich immer wieder löste und ihr ins Gesicht fallen wollte. Mit ihrer Brille und dem Pagenschnitt sah sie ein bisschen aus wie eine Lehrerin, und sie war auch fast einen ganzen Kopf kleiner als Lisa.


  Die beiden Freundinnen waren sowohl innerlich wie auch äußerlich verschieden wie Tag und Nacht. Lisa bezweifelte, dass überhaupt eine Freundschaft entstanden wäre, hätten sie sich nicht schon im Kindergarten kennen gelernt. Aber nach all den Jahren kannten sie sich immerhin in- und auswendig, und auch wenn Britt nicht immer mit Lisas Gedankengängen einverstanden war (und umgekehrt auch nicht!), so wusste Lisa doch, dass sie sich auf ihre beste Freundin verlassen konnte.


  In diesem Augenblick fuhr ein dicker schwarzer Mercedes vor und stoppte direkt an der Pforte.


  «Oh nein», stöhnte Lisa. «Unsere zwei Oberprotze.»


  Die beiden hinteren Wagentüren gingen synchron auf, und rechts und links stiegen zwei strohblonde Jungs mit sorgsam frisierten Haartollen aus. Die Cox-Zwillinge waren die Söhne des stinkreichen Modeschöpfers Armand Cox und glichen sich wie ein Ei dem anderen. Sie waren vorher in einem horrend teuren Internat gewesen, dann aber von der Schule genommen und an die Tagesschule versetzt worden, weil ihre Mutter es vor Sehnsucht nach ihren Jungs nicht mehr ausgehalten hatte. Nun durfte sie der Chauffeur jeden Tag zur Schule kutschieren und hinterher wieder abholen.


  Maddox und Louie Cox machten jedes Mal ein Riesenszenario aus ihrer Ankunft. Vor allem Maddox. Er grinste und winkte sämtlichen Anwesenden zu, als wäre er der große Star und als hätten alle nur auf ihn gewartet. Er war äußerlich von seinem Bruder Louie darin zu unterscheiden, dass er sich ungefähr die doppelte Menge Gel ins Haar schmierte und am linken Ohr einen Ohrring mit einem langen Anhänger trug. Lisa fand, dass er von Glück reden konnte, dass sein Haar strohblond war und nicht schwarz, sonst hätte man sich vielleicht noch glatt in dieser Menge an Haarpomade spiegeln können.


  Louie benahm sich dagegen eher wie ein gesitteter Mensch und folgte seinem Bruder in gebührendem Abstand.


  Ein anderer Mercedes fuhr vor, aber kein schwarzer, sondern ein cremefarbener, der auch um einiges älter und rostiger war als der von den Cox-Zwillingen.


  «Da ist Zac!» Britt winkte in Richtung des Jungen, der sich gerade mit seinen langen Gliedmaßen aus der Autotür zwängte und gleich mal über seine großen Füße stolperte. Er landete direkt vor Maddox auf dem Kopfsteinpflaster und verlor das Heft, das er in seinen Händen gehalten hatte.


  «Oh nein», seufzte Britt. «Sein Schnürsenkel ist offen.»


  «Hehe. Bruchlandung, Professor?», gackerte Maddox und stellte sofort seinen Fuß auf das Heft, das nun etwa einen halben Meter vor Zac auf dem Boden lag.


  «Zeig mal. Was hast du denn da Schönes?» Er bückte sich und hob es auf. Zac starrte ihn mit einem erschrockenen Ausdruck in den Augen an und streckte verzweifelt seine Hand danach aus.


  Sofort hetzte Lisa wie eine Furie los und entriss Maddox das Heft.


  «Du wagst es nicht, Cox!»


  «Miss Lollipop!» Maddox sah Lisa mit seinen hellblauen Augen an, als wäre sie Madonna höchstpersönlich. «Was für eine Ehre!» Er verbeugte sich vor ihr.


  «Hör auf, mich Miss Lollipop zu nennen.» Lisa schlug mit dem Heft nach Maddox, während Britt zu Zac ging und ihm beim Aufstehen half.


  «Aber das bist du doch?» Maddox richtete sich wieder auf und tätschelte Lisas Schopf, bevor sie ihm entweichen konnte. «So ein richtig süßer Lollipop. Mit drei L und Haaren wie ein Soufflé.»


  «Igitt. Nimm deine Gelpfoten weg», fauchte Lisa, die bis zum heutigen Tag nicht verstand, was ihre Haare mit einem Soufflé zu tun hatten. Wenn jemand ihr gehörig auf den Sender ging, dann war es Maddox Cox mit seinen manchmal merkwürdig verdrahteten Gehirnwindungen. Sie zog ihm sicherheitshalber nochmals das Heft über den Schädel und ging davon.


  Louie gab ein grunzendes Geräusch von sich, das irgendwie klang, als hätte er ein Stück Zwiebel im Nasenloch.


  «Dumm gelaufen, Kleiner. Mit ihr legst du dich besser nicht an.»


  Louie machte immer eine Riesensache daraus, dass er genau zehn Minuten älter war als Maddox. Gemäß Lisas Auffassung mussten es allerdings ziemlich lange zehn Minuten gewesen sein, wenn man den Reifegrad der beiden in Betracht zog.


  Sie gesellte sich wieder zu Britt und Zac. Britt klopfte gerade Zacs staubige Hosenbeine ab und zog ihm das Hemd gerade. Zac war so lang, dass es keine Schuluniform gegeben hatte, die für seine Größe passte. Das Hemd war zu kurz und rutschte ständig aus dem Hosenbund, und die Hosenbeine hörten über den Knöcheln auf. Doch Zac war das ziemlich egal. Er bekam sowieso nicht immer so viel davon mit, was außerhalb seines Kopfes vorging. Zachary Matthew Levi Silverman, wie er mit vollem Namen hieß, war nämlich der Sohn eines hoch angesehenen Wissenschaftlers und hatte einen IQ von 178.


  Leider mussten just in diesem Augenblick Carol und Beatrice an ihnen vorbeirauschen.


  «Oh wie süß, muss Mummy dem Professor wieder die Kleider richten», frotzelte Carol auch prompt und bedachte Britt mit einem herablassenden Blick.


  «Steck deine Papageiennase besser in deine eigenen Angelegenheiten», konterte Lisa an Britts statt. Sie hätte gern noch was von Pferd oder Pudel hinzugefügt, ließ es dann aber. Carol warf ihr einen weiteren hochnäsigen Blick zu und trollte sich dann zum Glück.


  «Dumme Weiber», stöhnte Britt. «Lee, ich glaub, du hast da was an den Haaren …»


  «Bäh», machte Lisa, als Britt ihr ein zerklumptes Stück Haargel aus der Frisur fischte. Wusch sich Maddox eigentlich nie die Finger?


  «Tja, Lee», lachte Britt. «Du scheinst wirklich eine starke Anziehungskraft auf Idioten zu haben.»


  «Tja. Bloß leider nie auf den richtigen.» Lisa verdrehte die Augen.


  «Sieh es so rum: Maddox ist stinkreich.»


  «Ja. Und stinkt nach Haargel.»


  Es gab noch einen weiteren, fünfzehnten Punkt auf Lisas «Nicht-normal»-Liste: Sie war sechzehn und hatte noch nie einen Freund gehabt. Gemäß Carol und Beatrice war das alles andere als normal, und sie hatten schon eingehende Nachforschungen angestellt, was denn mit Lisa verkehrt war. Es nützte nichts, dass Lisa ihnen ungefähr siebenhundertmal erklärt hatte, dass sie sich einfach nicht in jeden beliebigen Hinz oder Kunz verlieben konnte und dass die Liebe für sie etwas Besonderes war, das man nicht einfach irgendjemandem schenkte.


  Und außerdem brauchte niemand zu wissen, wem ihr Herz insgeheim schon seit über zehn Jahren gehörte …


  Zac strahlte überglücklich, als Lisa ihm das Heft wieder in die Hand drückte.


  «Lee! Ich glaub, ich hab's nun!» Zac hatte wieder mal nicht so richtig mitbekommen, was sich um ihn herum abgespielt hatte. Er blätterte eifrig in seinen Notizen und streckte Lisa strahlend eine Seite mit lauter exakten Skizzen und abstrusen Formeln unter die Nase.


  «Was denn?»


  «Den Time Transmitter!»


  Lisa starrte verständnislos auf das Gekritzel und die Zeichnungen. Darauf waren eine Brücke zu sehen und ein Felsen und eine seltsam aussehende Maschine, die irgendeinen Strahl auf die Brücke warf.


  «Time Transmitter?», fragte sie kopfschüttelnd. Zac kam manchmal wirklich auf Ideen …


  «Die Zeitmaschine! Na ja, ich nenne sie eben Time Transmitter. Weil ich damit einen Zeitstrahl in das Wurmloch sende …»


  «Wurmloch?»


  Lisa sah zu ihrem besten Freund hoch, und sie musste ziemlich weit hochsehen, da Zac fast zwei Meter groß war. Er war nicht unbedingt das, was man attraktiv nennen konnte. Nicht nur, dass er eine Bohnenstange war, auch seine Nase, seine Ohren und sein Kinn waren ziemlich lang geraten. Sein cremefarbenes Haar hing ihm bis auf die Schultern und war oben auf dem Kopf schon ziemlich schütter. Vermutlich würde er wie sein Vater bald eine Halbglatze bekommen. Dafür hatte er unwahrscheinlich blaue Augen, fast wie zwei funkelnde Saphire.


  «Ja, Wurmloch. Oder von mir aus Zeitportal. Mit dem richtigen Einfallswinkel kann ich nämlich mit Hilfe von Photonen unter der Brücke ein Zeitportal öffnen und Informationen hineinsenden, wie viel Zeit vergehen soll, weißt du, und diese Informationen enthalten unter anderem eine genaue Berechnung der …»


  Lisa hörte nur mit halbem Ohr hin. Sie hatte sich längst daran gewöhnt, dass Zac voller verrückter Ideen steckte. Er redete schon so lange von einer Zeitmaschine. Seit sie sich kannten, um genau zu sein. Und um noch genauer zu sein, war es sogar Lisa selbst gewesen, die ihn damals auf diese Idee gebracht hatte, eine Zeitmaschine zu erfinden. Allerdings glaubte sie im Gegensatz zu ihm nicht mehr so richtig daran, dass das je in der Praxis funktionieren würde. Aber Zac hatte den Traum nie aufgegeben.


  «Das Tomsbridge Valley ist nämlich prima geeignet dafür», schloss Zac seine Erklärung. «Dort herrschen die idealen Bedingungen!»


  Das Tomsbridge Valley war ein wildes kleines Tal mit einem kleinen Fluss, glitschigem Schilfgras und einer Menge Felsvorsprüngen. Es befand sich direkt hinter der Tomsbridge School und war für die Schüler verbotenes Gebiet. Das steil abfallende Gelände war deswegen auch mit einem Maschendrahtzaun abgesperrt.


  Der Fluss wurde von einer alten Gewölbebrücke aus Basaltsteinen überspannt, die irgendwann im neunzehnten Jahrhundert erbaut worden war und unter Denkmalschutz stand, weil ihr innerer Bogen so präzise ausgearbeitet war, dass er mit seinem Spiegelbild im Wasser zu einem perfekten Kreis verschmolz.


  Es war hochgefährlich, diese Brücke zu betreten. Es war schon zu mehreren Unfällen gekommen, einige davon hatten sogar tödlich geendet. Deswegen war die Brücke mittlerweile abgesperrt und wurde im Volksmund oft «Todesbrücke» genannt.


  Außerdem rankten sich viele mysteriöse Legenden um das Tomsbridge Valley. Legenden, denen zufolge Menschen auf unerklärliche Weise verschwunden und nicht mehr aufgetaucht waren. Einige behaupteten, dass es im Fluss unterirdische Wesen gab, die die Verschwundenen in Erdlöcher zogen, während andere darüber fantasierten, dass jene Menschen durch Wurmlöcher in andere Zeiten verschwunden seien.


  Vielleicht waren diese Gerüchte dadurch entstanden, dass in dem Gebiet um das Tomsbridge Valley herum merkwürdige Witterungsverhältnisse herrschten und es erstaunlich oft zu Gewittern kam. Viele Wissenschaftler hatten schon daran herumgeforscht, aber eine richtige Erklärung für diese Wetterphänomene hatte bisher niemand liefern können.


  Natürlich glaubte Lisa nicht wirklich an diese Märchen, doch sie war schon immer ziemlich neugierig gewesen, was es mit dieser Brücke und dem verbotenen Gelände auf sich hatte. Wie die meisten hielt sie sich jedoch an die Anweisung. Sie hatte sowieso schon ständig genug Ärger und wollte sich nicht noch mehr aufhalsen.


  Die Schulglocke klingelte. Ihr aufdringliches Rasseln fuhr Lisa besonders an Donnerstagen durch Mark und Bein. Sie, Britt und Zac setzten sich in Bewegung. Während sie die Treppen in den ersten Stock hinaufstiegen, wo der Geschichtsunterricht stattfinden sollte, hörte Zac nicht auf, Lisas und Britts Ohren mit physikalischen Formeln vollzulabern.


  Britt winkte nur lachend ab. Die Idee einer Zeitmaschine war für sie sowieso weit jenseits ihrer Gedankenwelt.


  Lisa hielt sich so dicht hinter Morgan, wie es nur ging, als sie direkt hinter den Jungs ins Klassenzimmer schlenderten. So dicht, dass sie an seinem seidigen, braunen Haar schnuppern konnte, das nie aufgehört hatte, nach Tannenzapfen zu riechen.


  Wie gern hätte sie auch nur eine einzige Locke davon berührt, so wie damals, als sie noch als Captain Kendall und Captain Lambridge mit ihrer Zeitmaschine aus Karton in ferne Zeiten und Welten gedüst waren. Sogar zum Raumschiff in den unendlichen Weiten des Alls hatten sie den Karton in ihrer Fantasie werden lassen! Wie gern hätte sie jetzt die Arme um Morgan gelegt und ihn an sich gedrückt, ihren kleinen Momo, der nun zwar ein ganzes Stück gewachsen war, aber immer noch etwa fünf Zentimeter kleiner war als sie.


  Wie gern hätte sie ihn wieder einmal lachen gehört, so wie in ihren gemeinsamen unschuldigen Kindertagen, als es noch erlaubt war, frei zu sein und zu spielen, und als es nur sie und Momo gegeben hatte, sie beide und ihre eigene kleine Welt, die sie sich gemeinsam erbaut hatten.


  Bevor andere Menschen, Geld und Pflichten in diese Welt eingedrungen waren und angefangen hatten, sie nach und nach zu zerstören.


  Bevor Momo weggezogen war, weil sein Vater im «Bonzenviertel» Westhill ein noch größeres und luxuriöseres Haus gekauft hatte.


  Bevor er aufgehört hatte, mit ihr zu spielen, und angefangen hatte, erwachsen zu werden und lieber im Zentrum Tomsborough Square mit seinen Kumpels rumzuhängen, anstatt jeden Nachmittag bei ihr zu klingeln.


  Bevor sein einst so niedliches Kindergesicht schmal und spitz geworden und sein Lachen ganz verschwunden war.


  Bevor seine Lippen diesen aufmüpfigen Bogen gekriegt hatten und sein Gesicht diesen herablassenden Ausdruck.


  Und bevor andere Mädchen angefangen hatten, durch sein Haar zu wühlen, wie Kimberley es gerade tat, die keinen Hehl daraus machte, dass sie auf ihn stand, und Lisa dabei fast auf die Füße trat.


  Und bevor er angefangen hatte, sie gänzlich zu übersehen und nun stattdessen grinsend Kimberleys Nacken kraulte und nicht mal bemerkte, dass Lisa dicht hinter ihm stand und alles dafür gegeben hätte, nur mal wieder ein einziges kleines Lachen von ihm zu hören.


  Und Lisa konnte nichts anderes tun, als die Distanz zu wahren, die er zwischen ihnen geschaffen hatte. Sie hätte es eher gewagt, den Mount Everest zu besteigen, als mit einem falschen Wort das letzte bisschen Hoffnung zu ruinieren, das sie noch in sich trug, nämlich dass ihre Wege eines Tages doch wieder zueinander finden würden.


  Doch vorläufig gingen sie getrennte Wege, und der seine führte genau auf die gegenüberliegende Seite des Unterrichtszimmers, wo er zwischen seinen Freunden und dem Blondie-Trio Platz nahm, während Lisa sich zu Britt und Zac setzte.


  Sie war unendlich froh, dass die Donnerstage mit Geschichtsunterricht starteten und die Klasse eine Stunde Zeit hatte, sich auf die mentale Folter vorzubereiten, die danach losgehen würde.


  Mr. Teuber, der Geschichtslehrer, war ein alter Veteran deutscher Abstammung, der nie über den Zweiten Weltkrieg und die Berliner Mauer hinweggekommen war. Er hatte unter anderem bei einem Bombenangriff auf Berlin seinen linken Fuß verloren und trug seither eine Prothese. Wenn er unterrichtete, setzte er sich immer erst auf den Stuhl, zog seine Schuhe aus, nahm seinen künstlichen Fuß ab und stellte alles säuberlich neben sich. Dann fing er an, wie ein Buch Jahreszahlen herunterzuleiern.


  Da er sich nicht so rasch bewegen konnte, hatten die Schüler angefangen, in seinem Unterricht zu treiben, was sie wollten. Obwohl einige sich beschwerten, dass man für das teure Schulgeld eigentlich besseren Unterricht bekommen sollte, schmiss die Schulleitung Mr. Teuber nicht raus, da er kurz vor der Rente stand. Die Schule warb zwar damit, die Lehrer mit dem besten Fachwissen des Landes vorweisen zu können, allerdings konnten deren pädagogische Fähigkeiten damit nicht Schritt halten.


  Lisa nutzte den Geschichtsunterricht jeweils, um ihre Physikaufgaben mit denen von Zac zu vergleichen. Immerhin wollte sie auf die Katastrophe so gut wie möglich vorbereitet sein. Britt saß währenddessen da und häkelte in aller Seelenruhe an ihrem Schal. Ihr war es ziemlich egal, dass die Hälfte der Klasse sich deswegen über sie lustig machte. Sie hatte es nie darauf angelegt, irgendwo im Mittelpunkt zu stehen, und war froh, wenn sie sich möglichst wenig an Klassenaktivitäten beteiligen musste.


  Zac saß über sein Heft gebeugt da und kritzelte hektisch an seinen Formeln rum. Sein ganzer Körper war dabei so in Aufregung, dass er seine langen Beine und insbesondere seine Knie immer wieder an der Tischkante anschlug. Hier und da zeigte jemand in seine Richtung und machte sich über ihn lustig, was Lisa jedes Mal mit einem zornigen Blick quittierte.


  Zac hätte eigentlich auf eine Schule für Hochbegabte gehört, aber sein Vater, Doc Silverman, wollte seinen Sohn so normal wie möglich aufwachsen lassen. Wobei es so was wie normal in Zacs Leben noch weniger gab als in dem von Lisa …


  Morgan hingegen benutzte den Geschichtsunterricht jeweils einfach zum Weiterschlafen. Er saß genau gegenüber von Lisa auf der anderen Seite der hufeisenförmig angeordneten Schulbänke. Nathan und Paul trugen ein Papierkügelchenduell gegen Maddox und Louie aus, das natürlich Maddox angezettelt hatte.


  Carol und Beatrice blätterten in der neusten Ausgabe von «Smash Hits». Carol riss ein Poster von Jason Donovan heraus und band damit ihr Geschichtsheft neu ein. Joey Logan, dessen fusselige und ungewaschene Hardrocker-Mähne offen auf den Tisch hing, saß mit weit aufgesperrtem Mund da und bohrte gedankenverloren in der Nase. Kimberley lehnte sich mit ihrem üppig ausgestatteten Körper weit über den Tisch und warf Morgan ein Zettelchen zu, das sein Ziel allerdings verfehlte und auf Nathans Pult landete. Nathan tippte seinen Kumpel an und reichte ihm den Zettel weiter. Morgan gähnte und öffnete ihn träge. Er grinste Kimberley zu, während er ihn las, und legte ihn dann beiseite, um weiterschlafen zu können.


  Lisa kaute an ihrer Lippe herum, während sie die kleine Szene beobachtete. In einem hatte Britt leider schon recht: Aus ihrem einst so lebendigen kleinen Momo war tatsächlich ein ziemlich verpennter und auch verwöhnter Langweiler geworden.


  Je näher die Stunde sich dem Ende näherte, umso nervöser wurde die Klasse. Zwei Stunden Physikunterricht standen nun auf dem Plan, und Lisa wusste nicht, was schlimmer war: Professor Ash oder der Besuch in einem Leichenmuseum.
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  Kapitel 3

  Horrorstunde Physik


  «Ich wünschte, Professor Ash wäre nur ein einziges Mal in seinem Leben krank», seufzte Lisa, als sie an ihren Spinden vorbeikamen. Britt verstaute gerade ihre Häkelsachen darin, während Lisa ihr den Rücken zugewandt hatte, um ihr Zahlenschloss zu öffnen. Britt brauchte nicht zu sehen, dass sie als Zahlenkombination 279 gewählt hatte – Morgans Geburtstag.


  Aber Professor Ash war leider so gesund wie ein Fisch im Wasser, auch wenn er einem Gespenst nicht unähnlich sah.


  «Du musst einfach die Klappe halten, Lee», riet Britt. «Dann lässt er dich in Ruhe.»


  Zac wühlte verzweifelt in seinem Spind, in dem ein heilloses Durcheinander herrschte. Er stopfte das Geschichtsbuch in den einzig noch freien Leerraum zwischen dem Englisch-Wörterbuch und dem Erdkunde-Atlas, was zur Folge hatte, dass drei andere Bücher rausfielen und das schwere Wörterbuch ausgerechnet auf Lisas großem Zeh landete.


  «Autsch! Zac, bist du nicht ganz dicht?!» Lisa hüpfte eine Weile mit dem Fuß in ihrer Hand herum, bis der Schmerz verklungen war, und half dann Zac, die Bescherung wieder aufzuräumen.


  Auf dem Weg hinunter zu den Naturwissenschaftsräumen, die sich im Kellergeschoss befanden, plapperte Zac unentwegt weiter und fütterte Lisas und Britts Ohren mit Einsteins Relativitätstheorie und einer Einstein-Rosen-Brücke (Lisa hatte nicht gewusst, dass es eine Einstein-Rosen-Brücke in der Stadt gab) sowie Gravitationskräften und elektrischen Ladungen in der Luft und gebündeltem Licht und Photonen, mit denen man gemäß seiner Theorie irgendwas mit der Raumzeit anstellen konnte.


  «Okay, Zac, es reicht», stöhnte Lisa. «Wir schnallen das eh nicht, aber ich glaub dir, dass du etwas ganz Großartiges rausgefunden hast.»


  «Verstehst du denn wirklich nicht, Lee?» Zac blieb stehen und schaute schon beinahe verzweifelt zu den Mädchen runter. «Ich mach keine Witze! Ich hab wirklich die Lösung für eine Zeitmaschine gefunden! So, wie wir es uns immer gewünscht haben.»


  Lisa sah Zac zweifelnd an.


  «Tja, manchmal wäre es ja wirklich schön, eine Zeitmaschine zu haben», schmunzelte Britt. «Zum Beispiel jetzt. Dann könnten wir Physik einfach überspringen. Aber leider fürchte ich auch, dass das wohl nur eine Utopie bleibt. Tut mir leid, Zac …»


  «Nein! Das ist keine Utopie! Ich hab nämlich tatsächlich rausgefunden, wie man Wurmlöcher erstellen kann!» Zacs Stimme hallte von den dunklen Wänden wider. Hier im unterirdischen Stockwerk war das Licht gedämpft. Nur wenig Tageslicht drang durch die kleinen Erkerfenster herein. Die Neonröhren gaben ein flackerndes, fahles Licht ab. Lisa fand es hier unten unheimlich und gruselig.


  «Okay Zac … können wir vielleicht etwas leiser sprechen?», zischte sie, da sie gerade von Morgan, Nathan und Paul überholt wurden. Das hatte man davon, wenn man mit dem größten Freak der Schule befreundet war: Man musste auf alles, was als cool galt, verzichten.


  Der Physik- und der Chemieraum lagen so ziemlich im hintersten Winkel des Kellergeschosses, ausgerechnet dort, wo es am dunkelsten war. Die anderen aus der Klasse waren schon fast vollzählig und saßen wartend vor der verschlossenen Tür. Morgan ließ sich neben Sandy nieder und legte einfach seinen Kopf auf ihre Schulter, um seinen Schlaf fortzusetzen.


  Lisa, Britt und Zac nahmen etwas abseits von ihnen auf dem kalten Linoleumfußboden Platz.


  «Miss Lollipop!» Maddox winkte ihr eifrig mit seinem Physikheft zu. «Kann ich deine Hausaufgaben abschreiben?»


  «Sicher nicht», knurrte Lisa nervös. «Und wenn du mich noch einmal Miss Lollipop nennst, kannst du was erleben!»


  «Miss Lisa Leonor Lambridge.» Maddox faltete seine Hände und verneigte sich vor ihr. «Komm schon. Sei ein liebes Mädchen. Rette mich vor dem Untergang. Ich geh dann dafür auch mit dir zum Ball.»


  «Nein, danke.» Mit Maddox zum Ball zu gehen war so ziemlich das Allerletzte, was sie wollte.


  «Tja, Bruder, warum schreibst du nicht einfach meine Aufgaben ab?», schlug Louie grinsend vor. «Dann geh ich mit dir zum Ball.»


  «Blödmann. Du kapierst Physik doch gar nicht.»


  «Aber ich hab sie wenigstens gemacht, im Gegensatz zu dir.»


  «Lee!» Zac zerrte schon wieder an Lisas Ärmel. «Nun glaub mir doch! An der Brücke kann man tatsächlich Wurmlöcher herstellen!»


  «Hä? Wurmlöcher? Von was faselt dieser Professor da?» Maddox reckte neugierig seinen Hals.


  «Psst, Zac. Leise», mahnte Lisa. Wenn Zacs Kopf auf Hochtouren arbeitete, dann war es fast unmöglich, ihn zu stoppen, auch wenn das jetzt der denkbar ungünstigste Zeitpunkt war. Sie senkte ihre Stimme zu einem Flüstern. «Von welcher Brücke redest du denn? Von dieser Einstein-Rosen-Brücke?»


  «Nein, das ist doch gar keine Brücke. So wurden Wurmlöcher ursprünglich genannt. Ich rede von der Tomsbridge. Durch die bei Gewitterbildung herrschenden Voraussetzungen im Tomsbridge Valley, die zu einer erhöhten Ansammlung von Elektrizität in der Luft führen, kann man mit Hilfe eines Zeitstrahls die Gravitationskräfte so steuern, dass die Raumzeit gekrümmt wird und ein Wurmloch entsteht.» Leider war Zacs Stimme um keine Spur leiser geworden, und sämtliche Köpfe drehten sich nun belustigt nach ihm um.


  «Soso. Ein Wurmloch», sagte eine kalte, schnarrende Stimme über ihnen.


  Lisa hatte das Gefühl, dass sich gerade so ein Wurmloch unter ihrem Allerwertesten auftat. Sie hob vorsichtig den Kopf und blickte in ein aschfahles Gesicht mit eingefallenen Wangen, einer spitzen Nase und zwei flaschenbodendicken Brillengläsern, das im kalten Neonlicht noch totenkopfähnlicher wirkte, als es das bei Tageslicht getan hätte – falls man es je bei Tageslicht gesehen hätte.


  Lisas Magen krampfte sich fürchterlich zusammen. Sogar Zac verstummte.


  Professor Ash hatte sich in seiner ganzen Größe über ihnen aufgebaut und starrte auf sie runter, als hätte er noch nie so etwas Widerwärtiges gesehen. Er machte seinem Namen alle Ehre: Alles an ihm war grau wie Asche, sogar seine Haut. Es hieß, dass er nie ans Tageslicht ging, sondern hier im Untergeschoss hauste wie ein Mull in einem Erdloch.


  «Rein mit euch», schnauzte er. Er stieß mit einem Schuh grob an Morgans Füße. «Los, aufwachen, Faulpelz!»


  Morgan rappelte sich träge auf und trabte direkt hinter Lisa in den Unterrichtsraum. Einmal mehr hätte sich Lisa einfach umdrehen und ihm Hallo sagen können, aber sie brachte es nicht über sich.


  Außerdem musste sie sich darauf konzentrieren, die Luft anzuhalten, bevor der ekelerregende Geruch nach verwesender Ratte und «Marmite»-Gewürzpaste ihr den Magen umdrehte.


  Sie hatte sich schon ein paarmal gefragt, warum es in diesem Raum so übel roch. Es gab Gerüchte, dass Professor Ash heimlich Experimente an Leichen betrieb und dass vermutlich unter dem Boden ein paar verweste Menschenkörper steckten, aber Britt meinte, das sei nur den Köpfen einiger besonders fantasievoller Mitschüler entsprungen.


  Was immer auch der Grund für diesen üblen Geruch war, der Physikraum gehörte mit zu den ältesten Zimmern der Schule. Er war so alt, dass Tische und Stühle am Boden angeschraubt waren und der Platz zwischen Stuhl und Tisch so eng war, dass einige Schüler ziemlich ins Schwitzen kamen. Es gab Pläne zur längst überfälligen Renovierung, die in den nächsten Jahren umgesetzt werden sollten, aber es hieß, dass Professor Ash sich vehement dagegen wehrte.


  «Dick darf man hier nicht sein», murmelte Britt.


  «Und allzu groß auch nicht», meinte Lisa und sah zu, wie Zac sich mit seinen langen Gliedmaßen regelrecht hineinzwängen musste. Auch die großgewachsene Carol hatte ziemliche Probleme.


  Professor Ash las wie immer zuerst die Namensliste vor. Erst wenn ein Schüler aufgerufen wurde, durfte er sich setzen. Für diejenigen, die am Schluss des Alphabets standen, war das eine ziemliche Tortur, da man in dem engen Raum zwischen Bank und Pult kaum aufrecht stehen konnte. Aber Professor Ash schien geradezu ein Vergnügen daran zu haben, seine Schüler zu foltern, so oft es nur ging. Er war der einzige Lehrer, bei dem sich keiner getraute, die Stunde zu schwänzen.


  Lisa war froh, dass sie ungefähr in der Mitte drankam, und sie kam direkt nach Morgan Kendall. Zac Silverman hatte es da alles andere als leicht. Britt Webster, die Letzte im Alphabet, musste zwar bis zum Schluss stehenbleiben, doch da sie die Kleinste der Klasse war, passte ihr Körper genau in den engen Zwischenraum.


  Professor Ash nahm sein Lineal und schlug damit auf den Tisch, um die Schüler mit diesem peitschenden Geräusch erst mal gründlich zu erschrecken.


  «Da sich hier einige unter euch offenbar außerordentlich fleißig mit Wurmlöchern beschäftigen, bin ich überzeugt, dass ihr mir eine Erklärung für dieses Phänomen liefern könnt.» Ein listiges Lächeln kräuselte seine dünnen Lippen. Er fixierte Zac durch seine dicken Brillengläser hindurch und trat einen Schritt näher zu ihm hin. Zac hatte sein Heft ausgerechnet auf der Seite mit den Skizzen zu seinem Time Transmitter aufgeschlagen. Professor Ash zog das Heft mit der Kante des Lineals näher zu sich heran und drehte es um hundertachtzig Grad.


  «Time Transmitter, soso», las er. «Erstaunlich präzise Zeichnung. Wenn Sie nur halbwegs so gut darin wären, Sachen zu erfinden, wie sie zu zeichnen, dann könnten Sie morgen der berühmteste Mann der Welt sein.»


  Zac starrte Professor Ash verständnislos an.


  «Was ich damit sagen will: Sie mögen zwar ein Genie sein, Silverman, aber Ihre Erfindungen wuchern zu sehr ins Uferlose. Theorie und Praxis sind zwei verschiedene Paar Schuhe. Hören Sie auf zu träumen und werden Sie erwachsen! Zeitreisen sind nur in der Theorie möglich, nicht aber in der Praxis. Das, mein junger Silverman, sollte Ihnen als Sohn des hochgenialen Professor Doktor Levi Silverman eigentlich klar sein! Und das, was Sie da produzieren wollen, ist reine Science Fiction!»


  «Nein, Sir!», widersprach Zac treuherzig. «Zeitreisen sind wohl auch in der Praxis möglich! Ich werde es Ihnen beweisen. Im Tomsbridge Valley sind nämlich …»


  «Nein, Zac!», zischte Lisa und schlug schnell das Heft zu. «Sag kein Wort mehr!»


  «Soso, Miss Lambridge!» Professor Ash sah mit einem hinterhältigen Grinsen auf sie herab. «Allerliebst, wie Sie sich immer für Ihre Freunde einsetzen. Sie wissen genau, dass Silverman und ich hier ein paar ziemlich divergierende Ansichten haben. Das hier …», er tätschelte mit seiner Hand und dem Lineal das geschlossene Heft, «… ist Nonsens. Absoluter Nonsens! Und ob Ihr Vater der berühmte Nobelpreisträger Levi Silverman ist oder nicht, interessiert mich herzlich wenig. Diese Erfindung hier, Silverman Junior, taugt jedenfalls nichts! Absolut nichts! Nehmen Sie sich das zu Herzen!»


  Zac hielt auf Lisas Anraten hin tatsächlich die Klappe. Und zum Glück verzichtete Professor Ash auf weitere Diskussionen. Er richtete seine Aggressionen lieber auf ein anderes Opfer, und sein Lieblingsopfer saß in einer der hintersten Schulbänke.


  «Kendall! Aufwachen! Los, erklären Sie mir Einsteins Theorie über Wurmlöcher. Wie heißen diese in der Fachsprache?»


  Lisa wandte sich auf dem Stuhl um und sah, wie Morgan kaum merklich zusammenzuckte. Langsam erhob er sich von seinem Platz.


  «Na, wird's bald, Sie lahme Ente?», bellte Professor Ash.


  Morgan stellte sich so aufrecht hin, wie es in diesem engen Zwischenraum möglich war, und sagte sehr langsam: «Ich weiß es nicht, Sir.»


  «Er weiß es nicht!» Professor Ash schlug mit dem Lineal auf den Tisch. «Ha! Er weiß es nicht. Schlafen Sie mir beim Reden ja nicht auch noch ein, Kendall!»


  «Aber Sir, das kann er doch gar nicht wissen!», protestierte Lisa. «Das haben wir ja nie durchgenommen.»


  «Psst, Lee», flüsterte Britt warnend.


  «Durchgenommen oder nicht, aber man dürfte ja wohl erwarten, dass ihr auch ein bisschen mehr als das Notwendige tut. Immerhin könnte sich Kendall ja in der Glotze mal zur Abwechslung einen Dokumentarfilm über Naturwissenschaften anschauen, anstatt sich nur törichte Videoclips reinzuziehen! Also, was ist nun? Können Sie mir wenigstens erklären, was ein Wurmloch ist, wenn Sie nicht mal den Fachbegriff kennen?»


  «Keine Ahnung, Sir.» Morgan zuckte mit den Schultern und wollte sich wieder setzen.


  «Stehen bleiben!» Professor Ash peitschte mit dem Lineal wieder auf den Tisch, der an der Kante schon eine Menge Kerben hatte. Morgan richtete sich gehorsam wieder auf.


  «Haben Sie wenigstens den klitzekleinen Anflug einer Idee in Ihrem Erbsenhirn, was ein Wurmloch sein könnte?»


  «Nein, Sir.»


  «Na los. Denken, Kendall, denken! Fällt Ihnen gar nichts ein?»


  Morgans Augen flackerten. «Ich … denke … es … hat was mit Äpfeln zu tun.» Er betonte dabei jedes einzelne Wort, als ob er den Satz genau einstudiert hätte.


  Ein paar Mitschüler kicherten verhalten.


  «Mit Äpfeln? Ha! Das ist ja das Dümmste, was ich je gehört habe. Mir scheint, Sie haben eher ein Wurmloch im Hirn, Kendall! Fernsehen und Alkohol töten übrigens die Hirnzellen ab, falls Sie das nicht gewusst haben.»


  Morgan zuckte nur die Schultern und setzte sich. Sein Gesicht verriet nicht den geringsten Anflug einer Gefühlsregung. Es verging keine Physikstunde, ohne dass Professor Ash ihn nicht zur Schnecke machte.


  «Hehe, Wurmloch im Hirn! Der ist gut!», gackerte Maddox los, der das offenbar für einen gelungenen Witz hielt.


  «Halt den Rüssel», zischte Louie. Lisa hatte blitzschnell ihren Radiergummi gepackt und ihn zornig Richtung Maddox abgefeuert. Er traf ihn genau zwischen den Augenbrauen.


  «Au!» Maddox rieb sich die Stirn. «Geht's noch?»


  «Hören Sie auf, mit Radiergummis um sich zu schmeißen, Lambridge! Und Sie mit der ekelhaften Pomadenfrisur, nehmen Sie sich den Rat Ihres Bruders zu Herzen und halten Sie Ihre vorlaute Klappe! Und Sie! …» Professor Ash richtete das Lineal wie ein Gewehr auf Joey Logan, der wieder mal genüsslich in der Nase bohrte. «Schreiben Sie mir eine Karte, wenn Sie mit Ihrem Finger oben in Ihrem Hirn angekommen sind!»


  Joey Logan zuckte zusammen und nahm sofort den Finger aus dem Nasenloch.


  «Herrschaft noch mal, was seid ihr für ein Haufen Idioten!»


  Keiner wagte sich mehr zu rühren.


  «Und Sie, Kendall, ich habe nicht gesagt, dass Sie sich hinsetzen können!» Wieder sauste das Lineal auf den Tisch. «Ich bin noch nicht fertig mit Ihnen. Aufstehen!»


  Morgan schloss die Augen und stand wieder auf.


  «Können Sie mir wenigstens die Relativitätstheorie von Einstein erklären?»


  «Nein, Sir. Tut mir leid.» Morgans Stimme klang nun sehr, sehr leise.


  «So? Ist das etwa auch zu viel für Ihr träges Hirn?»


  Morgan sagte nichts. Auch in der Klasse herrschte Totenstille.


  Wehr dich, Captain Kendall!, dachte Lisa und ballte die Fäuste unter dem Tisch.


  Professor Ash blieb stehen und wog das Lineal mit der Kante in seiner offenen Handfläche, als wäre es ein Säbel. Dann knallte er es mit solcher Wucht auf die Tischkante, dass es in der Mitte entzweibrach und der abgebrochene Teil klirrend auf den Boden aufschlug. Der andere zitterte in Ashs Hand vor sich hin. Die Schüler zuckten zusammen.


  «Wissen Sie, was ich nicht verstehe? Wie Steven Kendall, der einer meiner besten Schüler war, so einen Versager als Bruder haben kann!»


  Wieder zuckte Morgan nur mit den Schultern.


  «Seien Sie ruhig weiter so faul, Kendall. Dann können Sie sich auf eine jämmerliche Zukunft gefasst machen. Ohne Schulabschluss gibt es kein College, ohne College gibt es keinen Job, und ohne Job werden Sie ganz jämmerlich scheitern. Da hilft Ihnen dann auch Ihr reicher Vater nicht. Und sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.»


  Morgan richtete seinen Blick an die Decke.


  Und ehe Lisa es sich versah, schoss sie von ihrem Stuhl hoch und schlug dabei prompt ihren Oberschenkel an dem blöden Tisch an.


  «Reicht das jetzt nicht langsam, Sir?» Dann biss sie die Zähne zusammen, um nicht vor Schmerz aufzujaulen. Erst der Zeh, jetzt das Bein, dieser Donnerstag fing wieder mal gut an!


  «Lambridge! Ich habe Sie nicht aufgerufen. Setzen Sie sich gefälligst wieder hin!»


  «Nein. Sie … autsch! Sie haben kein Recht, so … auf Mr. Kendall herumzuhacken!»


  «Lee!» Britt zerrte verzweifelt an ihrem Ärmel. Aber Lisa blieb stehen.


  «Wie ich meinen Unterricht gestalte, ist allein meine Sache, Lambridge!» Professor Ash kam drohend einen Schritt näher. «Hier wird keiner mit Samthandschuhen angefasst! Ihr Jugendlichen von heute seid sowieso viel zu verhätschelt. Eine harte Hand tut euch nur gut! Ihr werdet mir eines Tages alle dankbar sein dafür.»


  «Wohl kaum! Und ich werde mich bei der Schuldirektion beschweren!» Lisa zwang sich, das unheimliche Totenkopfgesicht mit festem Blick anzuschauen.


  «Aber gern. Nur wird Ihnen das leider nichts nützen.»


  Lisa wusste, dass Professor Ash recht hatte. Er unterrichtete seit über zwanzig Jahren an dieser Schule und war aufgrund seiner Kenntnisse ein Glücksgriff für die Tomsbridge School. Die Schuldirektion würde ihn nie und nimmer verwarnen oder gar suspendieren, das war ihr klar. Sein enormes Fachwissen würde nicht so schnell zu ersetzen sein. Zu seinem derben Umgang mit den Schülern hieß es nur, dass man darüber hinwegsehen und stattdessen fleißig lernen sollte.
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